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©er „Jpirtenljentölikrteg".
23on Sïleïanbet (Mer.

2Itot)ë Slebing batte fief) borgenommen, bei fei-
nem Söffe in aller Slot unb Sebrängnid auöju-
barren. Söäßrenb eine große 3at)t angefeljener
^amifien bei ber f)errfrf)enben Unfidjerljeit bad

hanb berließ, bfieb im Slebingfdjen häufe an
ber Sdjmibgajfe bie ganje Ramifie beifammen.
(£3 brauchte f)fe3U nicht tuenig Sllut unb Slufopfe-
rung; benn ein ©émulant genügte, um über bie

reofjtfcbaffenfte Ramifie bad größte ilngtücf her-
beijuführen. Unb gerabe Slebing hätte äffe Ur-
fache gehabt, bad Sfußerfte ju befürchten, mar er
boci) bei ben f$ran3ofen al3 „Général des pay-
sans" fef)r berljaßt.

©robenb ballten fid) im ffrüßling 1799 bie
SQolfen am politifdjen horisonte 3ufammen. ©er
3tr>eite üoalitiondfrieg mar audgebrodjen, unb
feine Süße 3udten aid nafjed ÏÏBetterleudjten über

unfere @auen. ©ie ^ran3ofen maren ben bom
Often gegen bie Sdjmei3 anrücfenben Öfter-
reichern an Saht bei meitern nicht gemadjfen; bed-
halb mar ed bad eifrigfte Semüben bed feit bem
11. ©e3ember 1798 in ber Sdjmei3 ben Ober-
befehl führenben ©eneratd SJlafféna, ein fdjmei-
3erifdjed hüföforpd bon 2000 Sllann 3u bifben.
2lber fo gering mar bie Hüft, fid) für bie ff'ran-
3ofen erfd)ießen 3u faffen, baß bei Seginn bed

Urieged faum 600 Sdjir>ei3er Siefruten beifam-
men maren. ©a befahl bie hefbetifd)e Regierung
3U gmangörnaßregeln 3U fdjreiten.

3n 0d)mt)3, mie allerorten, flohen bie jungen
heute fdjarenmeife ind 2Iudlanb, um fid) bem

Emigrantenforpd Slobéréad an3ufdjüeßen ober

fonft ©ienfte 3U nehmen. 6d)ibb3 unb Umgebung
mar feit Seginn bed hafjred ein mahrer hoù>
ber Serfdjmörung gegen bie $ran3ofen; bie

fcf)mei3erifd)en Emigranten unb ihre Senbboten,
namentlich ißater Stßger, fd)ürten unaufhörlid).
©ie nädjtlidjen gufammenfünfte unb beren Se-
fdjlüffe mürben meift ben fj?ran3ofen berraten, fo
baß biefe am 21. Februar 50 SJlänner aud ben

SBalbftätten plößtidj berhafteten unb in Safef
einferferten. ©amit mar aber bie Urfadje ber

Solfdmut nicht aud ber SBeft gefdjafft. ©ad ge-
maitfarne fjmrtfdjleppen bon Siefruten aud bem

hanton ©larud unb ber 2Iufftanb in Uri brad)-
ten bie SJline bon Sdjmßs 3ur Erplofion. ©ad
geheime homitee hatte befdjtoffen, bie Slegie-

rung unb bie fransöfifdje Sefaßung 3U bertrei-
ben unb ben Sag bed Slufftanbed auf ben 28.

SIpril 1799 angefeßt. ©en gleidjen Sag aber (ed

mar ein Sonntag) hatten aud) bie $ran3ofen
für bie gemaltfarne Sludijebung ber Siefruten be-

ftimmt. ©ie SJlänner unb Jünglinge folften in
ber hirdje überfallen unb gefeffelt abgeführt mer-
ben, mie bied an bielen anberen Orten bereitd
gefdjeßen mar.

©ie <5djmt)3er maren aber bor ben tfran3ofen
aufgeftanben. Um fieben Ufjr morgend gaben
fytintenfdjüffe bad Qeidfen 3um hodfdjtagen. Salb
ftrömten unter bem @ef)eul ber Sturmgloden
bie mit haden, Theten unb hnütteln bemaffneten
Sauern in Scharen gegen ben hauptort, mo in
fur3er Seit 2000 Semaffnete fidj 3ufammenfan-
ben. ©ie ^ranfen mürben auf ben ©orfplaß unb

gegen bie hirdje gebrängt, meldje famt bem

fj-riebßofe erftürmt mürbe. Slad)bem homman-
bant ©ebraß gefallen mar, ergaben fid) bie

ffran3ofen. Statthalter Sonmatt mußte bon bem

Slnfdjlag Sßinb befommen haben; benn er floh
am Samdtagabenb famt feinem ißerfonal, bon

Steinmürfen unb „höflichen" Situlaturen ber-
folgt, nad) fixera.

©er ganse Slufftanb mar fo bor3Üglicfj organi-
fiert unb burdjgefüljrt, baß bie Slegierung ber-
mutete, Slloßd Slebing habe ihn geleitet, hören
mir nun biefen felbft.

Sfdjoffe hatte ben f^reunb fdjon Enbe SUlärs

gemarnt unb ihm bertraulidje SJlitteilungen über
bie geheimen gufammenfünfte gemadjt. Er er-
hielt am 1. SIpril folgenbe Slntmort:

„SDad über ©ärung unb Unruhe in unferm
©iftrift bort in husern gerebet mirb, ift grunblod.
3dj behaupte, baß feit bem unfeligen 21ufftanbe
in Untermalben fein ©iftrift in ber gansen Sie-

publif ruhiger gemefen aid ber unfrige. Einige
maßre Saterlanbd- unb Solfdfreunbe, bie gemiß

am meiften 3U biefer Slulje beigetragen haben,
leiten ben ©runb ba3u baher, baß feiner bon ben

bei und fogenannten „herren" bem Solfe nur
einen Ringer bieten mürbe, etmad miber bie

neue Orbnung ber ©inge borsunehmen. Unb ich

glaube, biefe täufeßen bie Slepubtif meniger aid
jene, meldje immer bon ©ärung unb Slufrufjr
fprechen, um fidj burdj biefen Perabfdjeuungd-
mürbigen Sormanb bei ber Slegierung nidjt nur
bad Serbienft eined unerfcfjrodenen Tßatriotid-
mud 3U ermerben, fonbern fidj baburdj ein ffelb
3U öffnen, anbere heute mit ben gefährlidjften
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Der „Hirtenhemdlikrieg".
Von Alexander Isler.

Aloys Neding hatte sich vorgenommen, bei sei-
nein Volke in aller Not und Bedrängnis auszu-
harren. Während eine große Zahl angesehener
Familien bei der herrschenden Unsicherheit das
Land verließ, blieb im Nedingschen Hause an
der Schmidgasse die ganze Familie beisammen.
Es brauchte hiezu nicht wenig Mut und Aufopfe-
rung? denn ein Denunziant genügte, um über die

rechtschaffenste Familie das größte Unglück her-
beizuführen. Und gerade Neding hätte alle Ur-
fache gehabt, das Äußerste zu befürchten, war er
doch bei den Franzosen als „Llààal ckss

sans" sehr verhaßt.
Drohend ballten sich im Frühling 1799 die

Wolken am politischen Horizonte zusammen. Der
zweite Koalitionskrieg war ausgebrochen, und
seine Blitze zuckten als nahes Wetterleuchten über

unsere Gauen. Die Franzosen waren den vom
Osten gegen die Schweiz anrückenden Oster-
reichern an Zahl bei weitem nicht gewachsen? des-
halb war es das eifrigste Bemühen des seit dem
11. Dezember 1798 in der Schweiz den Ober-
befehl führenden Generals Masssna, ein schwei-
zerisches Hilfskorps von 2990 Mann zu bilden.
Aber so gering war die Lust, sich für die Iran-
zosen erschießen zu lassen, daß bei Beginn des

Krieges kaum 699 Schweizer Nekruten beisam-
men waren. Da befahl die helvetische Negierung
zu Zwangsmaßregeln zu schreiten.

In Schwyz, wie allerorten, flohen die jungen
Leute scharenweise ins Ausland, um sich dem

Emigrantenkorps Novsrsas anzuschließen oder

sonst Dienste zu nehmen. Schwyz und Umgebung
war seit Beginn des Jahres ein wahrer Herd
der Verschwörung gegen die Franzosen) die

schweizerischen Emigranten und ihre Sendboten,
namentlich Pater Styger, schürten unaufhörlich.
Die nächtlichen Zusammenkünfte und deren Be-
schlösse wurden meist den Franzosen verraten, so

daß diese am 21. Februar 50 Männer aus den

Waldstätten plötzlich verhafteten und in Basel
einkerkerten. Damit war aber die Ursache der

Volkswut nicht aus der Welt geschafft. Das ge-
Waltsame Fortschleppen von Nekruten aus dem

Kanton Glarus und der Aufstand in Uri brach-
ten die Mine von Schwyz zur Erplosion. Das
geheime Komitee hatte beschlossen, die Negie-
rung und die französische Besatzung zu vertrei-
ben und den Tag des Aufstandes auf den 28.

April 1799 angesetzt. Den gleichen Tag aber (es

war ein Sonntag) hatten auch die Franzosen
für die gewaltsame Aushebung der Rekruten be-

stimmt. Die Männer und Jünglinge sollten in
der Kirche überfallen und gefesselt abgeführt wer-
den, wie dies an vielen anderen Orten bereits
geschehen war.

Die Schwyzer waren aber vor den Franzosen
aufgestanden. Um sieben Uhr morgens gaben
Flintenschüsse das Zeichen zum Losschlagen. Bald
strömten unter dem Geheul der Sturmglocken
die mit Hacken, àten und Knütteln bewaffneten
Bauern in Scharen gegen den Hauptort, wo in
kurzer Zeit 2000 Bewaffnete sich zusammenfan-
den. Die Franken wurden auf den Dorfplatz und

gegen die Kirche gedrängt, welche samt dem

Friedhofe erstürmt wurde. Nachdem Komman-
dant Debray gefallen war, ergaben sich die

Franzosen. Statthalter Vonmatt mußte von dem

Anschlag Wind bekommen haben? denn er floh
am Samstagabend samt seinem Personal, von
Steinwürfen und „höflichen" Titulaturen ver-
folgt, nach Luzern.

Der ganze Aufstand war so vorzüglich organi-
siert und durchgeführt, daß die Negierung ver-
mutete, Aloys Neding habe ihn geleitet. Hören
wir nun diesen selbst.

Zschokke hatte den Freund schon Ende März
gewarnt und ihm vertrauliche Mitteilungen über
die geheimen Zusammenkünfte gemacht. Er er-
hielt am 1. April folgende Antwort:

„Was über Gärung und Unruhe in unserm
Distrikt dort in Luzern geredet wird, ist grundlos.
Ich behaupte, daß seit dem unseligen Aufstande
in Unterwalden kein Distrikt in der ganzen Ne-
publik ruhiger gewesen als der unsrige. Einige
wahre Vaterlands- und Volksfreunde, die gewiß
am meisten zu dieser Nuhe beigetragen haben,
leiten den Grund dazu daher, daß keiner von den

bei uns sogenannten „Herren" dem Volke nur
einen Finger bieten würde, etwas Wider die

neue Ordnung der Dinge vorzunehmen. Und ich

glaube, diese täuschen die Republik weniger als
jene, welche immer von Gärung und Aufruhr
sprechen, um sich durch diesen verabscheuungs-
würdigen Vorwand bei der Negierung nicht nur
das Verdienst eines unerschrockenen Patriotis-
mus zu erwerben, sondern sich dadurch ein Feld
zu öffnen, andere Leute mit den gefährlichsten
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SRa djftellungen 3U berfotgen, bie fie fünften,
toeil fie bon fetben im ©runbe geformt finb.

©g lebe bie üRepublif unb jeber Staat, too
ber redjtfcfjaffene 2Rann 3U alien Qeiten bie

Sßaßrßeit reben barf."
SBir fef)en, baf3 Stebing bon ber Verfcßtoö-

rung, bie bocf) tatfäcßlicß eriftierte, nicßtg toußte.
SRodj Sftitte 21pril toar er gans aßnungglog, unb
er blieb eg, big ber Sturm logbracß.

ÜRacß bem Kampfe ailerbingg fam bie Über-
legung, toag nun 3U tun fei. Stuf bem ißlaße bor
ber itirdje tourbe eine fianbggemeinbe beranftai-
tet. SRan f)atte auf öfterreicßlfdje Ifjitfe gerechnet,
toeicf)c augblieb, ©a fiolten bie Vauern bie „ttfer-
ren bon Sdjtoß3" trot) ißreg Sträubeng ßerbei
unb fteliten fie ettong unfanft in ben Ving ber

fianbggemeinbe. ©g tourbe ein „probiforifdjer
fRat" getoäßlt mit fianbegßauptmann Slloßg $Re-

bing an ber Spitze, toetcßer bie näcßftliegenben
3Raßnj|men treffen fotlte. Qu biefem Qtoecfe

fperrte man bie Herren unter ftrenger 23etoadjung
ing CRatßaug ein unb toartete auf ißre ©ntfcßlie-
jungen, ©iefe gingen baßin, bie Regierung in
Äugern fdjriftlicß um Verfcßonung bon Sruppen-
augßebungen unb um Simneftie 3U bitten. Sena-
tor tîarl SRebing mußte bie Vittfdjrift nadj
ÄU3ern bringen, too er aber fofort ing ©efängnig
geftecft tourbe. 311g SInttoort rücfte am 2. SJlai

©eneral Soutt mit 11 000 SRann, toorunter biete
Sßaabtiänber, gütcßer unb fiuserner, gegen
Sdjtoß3.

3n biefer äußerften SRot retteten bie ©ntfcßlof-
fenßeit unb Eingabe Slloßg SRebingg bag fianb
bor fdjtoerem Unßeil. ©r ließ bie gefangenen
^'ran3ofen antreten unb 30g an ißrer Spiße @e-
nerai Soult entgegen. Äeßterer toar ein ebenfo

tapferer Soibat toie ein menfdjenfreunbtidjer
SRann. Um bier 2faßre jünger aig SRebing, fcßäßte
er benfeiben ßodj. ©r erließ eine ftrenge ißrofla-
mation, flößte aber fieben unb ©igentum ber

Vetooßner, toag freilidj nicßt 3U ßinbern ber-
modjte, baß toäßrenb ber bier3eßntägigen Vefet-
3ung beg üanbeg, namentlid) in ben bieten abge-
iegenen #öfen, Scßanbtaten genug gefcßaßen.

Seine Seilnaßme am Siufftanbe fotoie an ben

barauffolgenben ©reigniffen fcßilbert Klebing in
foigenbem Vriefe an Qfcßoffe:

„2ßenn Sie ben ßunbertften Seil bon aüem
bem, toag biefe $eit ßinburcß über midj gerebet
toorben, ßätten glauben fönnen, fo toürben Sie
bieg Schreiben mit SBibertoillen eröffnen; ja, idj
toürbe 3ßrer ^reunbfdjaft toaßrlicß nicßt toert
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2)a3 Sdjlneiscrbannei im fdjönen 6üben bei S3tiffago.
$$ot. 3. SBeHauer, ©t. ©aüen.

fein. Slber ici) toeiß, Sie beurteilen 3ßre ffjreunbe
unb fjeinbe erft, toenn fie ber Keßler übertoiefen
finb, unb berabfcljeuen Verteumbung ebenfofeßr,
alg Vorurteile, ©er Überbringer, ober meine
ÜRiece 2Qeber, toerben 3ßnen atteg umftänblid)
er3äßlen, toie bie entfeßlidje ©onfpiration bon
unfern ©migrierten unb anbern unrußigen Vauern
auf eine über alle ©rtoartung berfdjtoiegene Slrt
ßat fönnen angejettett unb auggefüßrt toerben.

itaum toar bie fränfifdje Vefaßung bertrie-
ben, fo ging bie 3ßut ber Vauern gegen bie

©intooßner beg fftetfeng Scßtoß3. 2Ridj ßatten fie
bei ber ©urgel unb begeßrten bon mir Vat unb
Sat. Ungead)tet bieg meßt bie bequemfte fiage
toar, um offen feine SReinung 3U äußern, blieb
idj boeß im Qorn meinen ©runbfäßen unb ber
SBaßrßeit treu, unb fagte ben fieuten, toie un-
glüdlidj unb ungefdjidt fie geßanbelt ßätten, unb
baß fie fieß nun 5Rat bei benen ßolen follten, bon
benen fie 311 biefem unberanttoortlidjen Sdjritt
herleitet toorben toären. SReine Sorftellungen
bermodjten nicßtg über bie tobenben Vauern, unb

Alexander Jsler: T

Nachstellungen zu verfolgen, die sie fürchten,
weil sie von selben im Grunde gekannt sind.

Es lebe die Republik und jeder Staat, wo
der rechtschaffene Mann Zu allen Zeiten die

Wahrheit reden darf."
Wir sehen, daß Reding von der Verschwö-

rung, die doch tatsächlich existierte, nichts wußte.
Noch Mitte April war er ganz ahnungslos, und
er blieb es, bis der Sturm losbrach.

Nach dem Kampfe allerdings kam die Wer-
legung, was nun zu tun sei. Auf dem Platze vor
der Kirche wurde eine Landsgemeinde veranstal-
tet. Man hatte auf österreichische Hilfe gerechnet,
welche ausblieb. Da holten die Bauern die „Her-
ren von Schwyz" trotz ihres Sträubens herbei
und stellten sie etwas unsanft in den Ring der

Landsgemeinde. Es wurde ein „provisorischer
Rat" gewählt mit Landeshauptmann Aloys Ne-
ding an der Spitze, welcher die Nächstliegenden
Maßnahmen treffen sollte. Zu diesem Zwecke

sperrte man die Herren unter strenger Bewachung
ins Rathaus ein und wartete auf ihre Entschlie-
ßungen. Diese gingen dahin, die Negierung in
Luzern schriftlich um Verschonung von Truppen-
aushebungen und um Amnestie Zu bitten. Sena-
tor Karl Reding mußte die Bittschrift nach

Luzern bringen, wo er aber sofort ins Gefängnis
gesteckt wurde. Als Antwort rückte am 2. Mai
General Soult mit 11 000 Mann, worunter viele
Waadtländer, Zürcher und Luzerner, gegen
Schwyz.

In dieser äußersten Not retteten die Entschloß
senheit und Hingabe Aloys Redings das Land
vor schwerem Unheil. Er ließ die gefangenen
Franzosen antreten und zog an ihrer Spitze Ge-
neral Soult entgegen. Letzterer war ein ebenso

tapferer Soldat wie ein menschenfreundlicher
Mann. Um vier Jähre jünger als Reding, schätzte

er denselben hoch. Er erließ eine strenge Prokla-
mation, schützte aber Leben und Eigentum der

Bewohner, was freilich nicht zu hindern ver-
mochte, daß während der vierzehntägigen Beset-
zung des Landes, namentlich in den vielen abge-
legenen Höfen, Schandtaten genug geschahen.

Seine Teilnahme am Aufstande sowie an den

darauffolgenden Ereignissen schildert Reding in
folgendem Briefe an Zschokke:

„Wenn Sie den hundertsten Teil von allem
dem, was diese Zeit hindurch über mich geredet
worden, hätten glauben können, so würden Sie
dies Schreiben mit Widerwillen eröffnen) ja, ich

würde Ihrer Freundschaft wahrlich nicht wert
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Das Schweizerbanner im schönen Süden bei Brassage.
Phot. I. Wellauer, St. Gallen.

sein. Aber ich weiß, Sie beurteilen Ihre Freunde
und Feinde erst, wenn sie der Fehler überwiesen
sind, und verabscheuen Verleumdung ebensosehr,
als Vorurteile. Der Überbringer, oder meine
Niece Weber, werden Ihnen alles umständlich
erzählen, wie die entsetzliche Conspiration von
unsern Emigrierten und andern unruhigen Bauern
aus eine über alle Erwartung verschwiegene Art
hat können angezettelt und ausgeführt werden.

Kaum war die fränkische Besatzung vertrie-
ben, so ging die Wut der Bauern gegen die

Einwohner des Fleckens Schwyz. Mich hatten sie

bei der Gurgel und begehrten von mir Rat und
Tat. Ungeachtet dies nicht die bequemste Lage
war, um offen seine Meinung zu äußern, blieb
ich doch im Zorn meinen Grundsätzen und der

Wahrheit treu, und sagte den Leuten, wie un-
glücklich und ungeschickt sie gehandelt hätten, und
daß sie sich nun Rat bei denen holen sollten, von
denen sie zu diesem unverantwortlichen Schritt
verleitet worden wären. Meine Vorstellungen
vermochten nichts über die tobenden Bauern, und
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man ztoang mid)/ mie anbete eßrlicße SRänner

Pom Rieden Sbßmßz, ifjre ÜRatgeber zu fein. 3Ran

gab und 23otImncf)t, ailed zu tun, mad bem ©olt
gefiet; nidjtö, mad und gefiel. ©Ott, meldje ftür-
mifdje unb gefaßrbotle ïage maren biefe für alle

recßtfdjaffenen ©ürger! Sßir retteten mit SRot

bad Heben ber gefangenen unb bertounbeten

fronten, unb buret) unfere ©ntfdjloffenßeit, et)er

bad unfrige aufzuopfern, atd zuzugeben, baß bie-

fen fietbed gefdjeße, audj Äriegdfaffe unb ©erat-
jeßaften ber Offiziere unb Sotbaten.

Sßenn id) nod) einmal fotd)en 28. SIpril er-
leben müßte, fo mürbe icß nidßtd anbered mün-
fdtjen fönnen, atd baß mir ©Ott mieberurn bie

gteidje Stanbßaftigfeit berleißen möd)te, fo zu

ßanbetn, mie id) biefe geit ßinburdj geßanbelt
ßabe. 3d) münfdfe, baß Sie unb alte meine
jreunbe nie in foldje traurige Hage fommen.
©enn ed braudjt nießt nur ©ßarafter unb Stanb-
ßaftigteit, fonbern ein btinbed ©tücf, um zmifdjen
foldjen roßen Steinen nidjt zerrieben zu merben.

3d) meiß, Sie merben mit meiner Stuffüßrung
zufrieben unb mir immer f^reunb fein.

3d) grüße Sie reißt ßerztid).

3ßr f^reunb SItoßd IRebing."

©iner für bie ^ranzofen befdfämenben ©pifobe
muß nod) ©rmäßnung gefd)eßen. Sltopd IRebing

berießtete an gfdfotfe, baß er bie ^riegdfaffe ge-
rettet ßabe; ber famofe ©rigabegeneral ©oré
aber, metd)er am 28. Stprit mit feiner 76. iQalb-

brigabe Perjagt morben mar, erflätte, baß bie

ifriegdfaffe mit einem 3nßatte bon 23 900 fftan-
t'en Perfdßmunben fei unb biefe Summe bon

Sdfmßz gebeeft merben müffe. ©ad audgefogene
fianb mar aber im Moment außer Stanbe, eine

foteße Summe aufzubringen unb manbte fid) an
bie ©ermattungdfarnrner um toitfe. ©iefe aber

fteüte fieß fofort auf bie Seite ber ffranzofen unb

maeßte für fie ben ©lutfauger bei ben ztüötf am

Stufftanb beteiligt gemefenen ©emeinben, bon

metdjen fdjließlid) 13 000 fronten erpreßt mur-
ben. Slid fobann bad ßetbetifeße ©ireïtorium bon

©ibifiondgenerat fiecourbe eine ©rttärung ber-
langte, ob mirflidj bie j^riegdfaffe bor bem Stuf-
ftanb einen foldjen ©etrag aufgemiefen ßabe,

tarn ed an ben Sag, baß bie ganze ©efdjicßte
bon ©oré erlogen mar, unb man fteüte nun bie

meiteren fjorberungen an bie ©emeinben ein.

ütftan ßatte aber nießt ben SRut, ber unerßörten

Sdjelmerei biefed ©eneratd entgegenzutreten unb
bie ben armen Heuten abgeftoßtenen 13 000

fronten zurüdzuerftatten. ©iefer ©orfatt ift ein

„Sirtenfjemöliftieg".

©eifpiet bon ßunberten, mie bie unteren Sirup-
penfüßrer ber ffranzofen badjenige ©emeinbegut
megftaßten, bad bie langen ffinger ber oberen

nod) übrig gelaffen ßatten.

©iefed 33ubenftücf erlebte Sltoßd Slebing in
Scßmßz nießt meßr; benn er mürbe fofort nad)
bem Slufftanb mit einer IReiße anberer Sorfteßer
bed Sialed Sd)mßz berßaftet unb ind ©efängnid
nad) Sototßum abgefüßrt; audj fed)d grauen
maren unter ben ©erßafteten. ©ad SJlißtrauen,
bie Slngeberei unb Spionenmirtfdjaft, bad ganze
Sdjredendregiment ßerrfd)ten gleid) einer Seucße.

SIber taum ßatte biefer Sirandport bad Siat

berlaffen, aid zmeißunbert ©ürger aud allen ©e-
meinben bed ifantond Scßmßz mitten in ber

ÜRadjt aud ben Stetten geßott unb nad) ber

$eftung Slarburg abgefüßrt mürben. Sßie bie arg-
ften ©erbredjer, zu Zweien mit Striefen zufam-
mengebunben, bon getabenen Kanonen mit bren-
nenben Hunten begleitet, fo bemegte fid) ber

lange, traurige Qug burcß ben iîanton, über bie

Slapperdmiter ©rüde unb Qüricß, ein jammerbot-
1er Slnblitf unb eine ßimmetfdjreienbe Süuftration
ber neuen „ffreißeit".

ffünf SBodjen lang fdjmadjteten bie armen ©e-
fangenen in ben ntebern, bumpfigen ©erließen
ber {feftung Slarburg, gequält bon junger, ©urft
unb ber berpefteten jferferluft. ©iete mürben

tränt unb fdjteppten nadjßer in elenbem Sied)-
tum ißre Siage baßin. ©ie meiften lagen auf ber-
fauttem Stroß, bad nie getoecßfelt mürbe, unb

frifteten oßne Hidjt ein Heben, trauriger aid bad

©ieß. iîein ©erßor, fein @erid)t, fein Urteil! ÜRie-

manb betümmerte fid) um fie. 3mmer neue ©er-
ßaftungen mürben borgenommen, bid zuletzt nie-
manb meßr in Sdjmßz mar aid bie ©enunzianten.

3n anertennendmerter Söeife meßrte fieß Un-

terftattßalter ©ufinger für bie bieten fdjutbtod
©erßafteten, namentlid) für bie grauen, meldje

bedmegen eingeferfert morben maren, meil ißre
SRänner am Slufftanbe teilgenommen ßatten unb

gefloßen maren.
©ie ©efdjicßte, bor beren unerbitttießed fforum

früßer ober fpäter jebe öffentlidje Ifjanblung ge-

ftellt mirb, muß bad ^Regiment ffriebrieß ©äfar
fiaßarped in fiuzern für biefe ©arbarei berant-
mortlid) macßen. ©r mar ed, ber bie teuflifeße

Slbficßt ßegte, bad ©ott ber inneren Kantone

eigentlich audzurotten; mürbe bocß in ber üam-
mer bereitd babon gefprodjen, bie ©inmoßner zu

beportieren unb anbere ©olferfcßaften in ben

Sntern um ben ©iermatbftätterfee anzufiebetn.

5M Alexander -Zsler: D

man zwang mich/ wie andere ehrliche Männer
vom Flecken Schwhz, ihre Ratgeber zu sein. Man
gab uns Vollmacht, alles zu tun, was dem Volk

gefielt nichts, was uns gefiel. Gott, welche stür-
mische und gefahrvolle Tage waren diese für alle

rechtschaffenen Bürger! Wir retteten mit Not
das Leben der gefangenen und verwundeten

Franken, und durch unsere Entschlossenheit, eher

das unsrige aufzuopfern, als zuzugeben, daß die-

sen Leides geschehe, auch Kriegskasse und Gerät-
schaftcn der Offiziere und Soldaten.

Wenn ich noch einmal solchen 28. April er-
leben müßte, so würde ich nichts anderes wün-
schen können, als daß mir Gott wiederum die

gleiche Glaubhaftigkeit verleihen möchte, so zu

handeln, wie ich diese Zeit hindurch gehandelt
habe. Ich wünsche, daß Sie und alle meine

Freunde nie in solche traurige Lage kommen.

Denn es braucht nicht nur Charakter und Stand-
hastigkeit, sondern ein blindes Glück, um zwischen

solchen rohen Steinen nicht zerrieben zu werden.

Ich weiß, Sie werden mit meiner Aufführung
zufrieden und mir immer Freund sein.

Ich grüße Sie recht herzlich.

Ihr Freund Alohs Reding."

Einer für die Franzosen beschämenden Episode

muß noch Erwähnung geschehen. Aloys Reding
berichtete an Zschokke, daß er die Kriegskasse ge-
rettet habet der famose Brigadegeneral Gors
aber, welcher am 28. April mit seiner 76. Halb-
brigade verjagt worden war, erklärte, daß die

Kriegskasse mit einem Inhalte von 23 900 Fran-
ken verschwunden sei und diese Summe von

Schwhz gedeckt werden müsse. Das ausgesogene
Land war aber im Moment außer Stande, eine

solche Summe aufzubringen und wandte sich an
die Verwaltungskammer um Hilfe. Diese aber

stellte sich sofort auf die Seite der Franzosen und

machte für sie den Blutsauger bei den zwölf am

Aufstand beteiligt gewesenen Gemeinden, von

welchen schließlich 13 000 Franken erpreßt wur-
den. Als sodann das helvetische Direktorium von

Divisionsgeneral Lecourbe eine Erklärung ver-
langte, ob wirklich die Kriegskasse vor dem Auf-
stand einen solchen Betrag aufgewiesen habe,
kam es an den Tag, daß die ganze Geschichte

von Gors erlogen war, und man stellte nun die

weiteren Forderungen an die Gemeinden ein.

Man hatte aber nicht den Mut, der unerhörten
Schelmerei dieses Generals entgegenzutreten und
die den armen Leuten abgestohlenen 13 000

Franken zurückzuerstatten. Dieser Vorfall ist ein

„Hirtenhemdlikrieg".

Beispiel von Hunderten, wie die unteren Trup-
penführer der Franzosen dasjenige Gemeindegut
wegstahlen, das die langen Finger der oberen

noch übrig gelassen hatten.

Dieses Bubenstück erlebte Alohs Reding in
Schwhz nicht mehr) denn er wurde sofort nach

dem Aufstand mit einer Reihe anderer Vorsteher
des Tales Schwhz verhaftet und ins Gefängnis
nach Solothurn abgeführt) auch sechs Frauen
waren unter den Verhafteten. Das Mißtrauen,
die Angeberei und Spionenwirlschaft, das ganze
Schreckensregiment herrschten gleich einer Seuche.

Aber kaum hatte dieser Transport das Tal
verlassen, als zweihundert Bürger aus allen Ge-
meinden des Kantons Schwhz mitten in der

Nacht aus den Betten geholt und nach der

Festung Aarburg abgeführt wurden. Wie die ärg-
sten Verbrecher, zu zweien mit Stricken zusam-
mengebunden, von geladenen Kanonen mit bren-
nenden Lunten begleitet, so bewegte sich der

lange, traurige Zug durch den Kanton, über die

Napperswiler Brücke und Zürich, ein jammervol-
ler Anblick und eine himmelschreiende Illustration
der neuen „Freiheit".

Fünf Wochen lang schmachteten die armen Ge-

fangenen in den niedern, dumpfigen Verließen
der Festung Aarburg, gequält von Hunger, Durst
und der verpesteten Kerkerluft. Viele wurden
krank und schleppten nachher in elendem Siech-
tum ihre Tage dahin. Die meisten lagen auf ver-
faultem Stroh, das nie gewechselt wurde, und

fristeten ohne Licht ein Leben, trauriger als das

Vieh. Kein Verhör, kein Gericht, kein Urteil! Nie-
mand bekümmerte sich um sie. Immer neue Ver-
Haftungen wurden vorgenommen, bis zuletzt nie-
mand mehr in Schwhz war als die Denunzianten.

In anerkennenswerter Weise wehrte sich Un-

terstatthalter Vusinger für die vielen schuldlos

Verhafteten, namentlich für die Frauen, welche

deswegen eingekerkert worden waren, weil ihre
Männer am Aufstande teilgenommen hatten und

geflohen waren.
Die Geschichte, vor deren unerbittliches Forum

früher oder später jede öffentliche Handlung ge-
stellt wird, muß das Regiment Friedrich Cäsar

üaharpes in üuzern für diese Barbarei herant-
wortlich machen. Er war es, der die teuflische

Absicht hegte, das Volk der inneren Kantone

eigentlich auszurotten) wurde doch in der Kam-
mer bereits davon gesprochen, die Einwohner zu

deportieren und andere Völkerschaften in den

Tälern um den Vierwaldstättersee anzusiedeln.
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©a toar eg fein Sßunber, toenn bag Soif aller-
toärtg bie Ôfterreidjer, tnetdjc am 5. 3uni in ber

erften ©djladjt bei güricfj bie ^tanjofen fdjlugen,
alg Sefreier begrüßte, ©ie toaren eg audj in bet
Sat; benn ofjne iljr Srfdjeinen toären bie Werfet
nidjt geöffnet, fonbetn immer mefjr gefüllt toot-
ben. 21m 10. $uni 1799 fehtten SHopg Klebing
unb feine fjdeunbe nadj ©djtol)B Burücf, etfterer
abet nut, um fo rafdj toie mögltdj feine Heimat
Bu berlaffen. Sladj 3tDcijäl)rlget Slufopferung,
nadj allen kämpfen unb Sküljen feinte firf) bet
alte Satet nad) Stulje unb nad) einem ficijeren
fieben. ©g toat fein leidjteg, mit einet adjtföpfi-
gen ffamilie ing feil bu geljen. ©ie famille
begab fiel) am 20. $uni Bunädjft nadj ©larug unb
bann nad) Sorfdjadj, too fie big Bum Seginn beg

Dftoberg berblieb.
SIber audj ben Sunberten bon ©etfeln, toeldje

in Slatburg eingefetfett lagen, fdjlug burd) bag
Sorrücfen ber Ôfterreicfjer bie ©tunbe bet ©r-
löfung. ©ie Sorfdjläge Saïjarpeg, beg fdjtoeiBe-
tife^en Sobegpiette, toutben nidjt meïjr geïjôtt;
benn nad) iïjnen ïjatte man ben britten Seil aller
©djtoetBer erfdjiefjen müffen.

©nblidj raffte fid) audj bie Ijelbetifdje Plegie-
rung auf, toeldje am 31. Skai 1799 bon SuBern

nad) Sern geflogen toat, bu tun, toag ifjt ©Ijre
unb ©etoiffen fdjon längft hätten gebieten follen:
Sepräfentant Sitleter bon güridj erhielt ben

Sluftrag, ben Quftanb bet in Slarburg ©efange-
nen bu unterfudjen. ïllg biefer am 12. $uni bort
anlangte, „fanb et fie in berpeftetet Äuft, auf
berfaultem ©trolj, in ihrem eigenen Untat bu-
fammengepferdjt." ©mpört räumte Silletet fo-
fort biefe fcfjeuj3(idje Kerferhöljle unb feÇte gtoei-
hunbettfünfunbfünfBig ißerfonen auf freien {f'ufj.

6o enbete für ©djtot)B unb füt biete anbete
Kantone bie $eit bet ärgften ©flaberei, toeldje
bie ©djtoeiBergefdjidjte fennt unb gegen toeldje
alle ©agen bet Qtoinghertfdjaft bet Sögte bon
1308 Kinberfpiel finb. ©iefer Sergleidj toitb nod)

ftaffet, toenn man bebenft, baff jene alten @e~

fdjidjten nidjt ïjiftorifdj ettoiefen finb, bie 6fla-
berei bon 1798 unb 1799 aber eine ljiftotifd)e
Satfadje ift, toeldje fein 'Siftorifer erfdjöpfenb be-
hanbeln, fein ©idjter grell genug barftellen
fönnte. ©er alte ©efrler foil toenigfteng ganB
offen befannt haben, toag er mit ben ©cfjtoetBern
beabfidjtigte; biefe mobernen „Sögte" jebodj ber-
fünbeten bem Solfe Freiheit unb ©lud, ihren
^ujàfpuren aber folgten Sertoüftung, Skorb unb
raudjenbe Srümmer.

3d) toitrb

ßäg bort ich unterm girnefchein
auf ïjohec îllp Begraben,

ich fcf)liefe mitten im ffudhhein
ber roiïben linrtenknaben.

2Bo fonft ich lag im füfien Tag, -
lag idj in bunkeln ©ecken,
ber ßaue -Krach unb bumpfer Schlag,
er mürbe mich nidjt meckert.

ei ïjoretn
llnb käme fchmarger Sturm geraufdht
unb fchüttelte bie Tannen,
et führe, con mir unbelaufdht,
norüber unb oon bannen.

©odj klänge fanfter ©lockencljot,
ich lie^e œoljl mich ftören
unb laufcht ein SBeildjen gern empor,
bag fjerbgeläut gu höeen.

Sonrab gerbinanb Stieijer.

©ie roten Scfjtoetger an ber ©ereftna,
©on Otto ©raf.

Sladj bem Sranbe bon Skogfaü fteljt bie fran-
BÖfifdje Slrmee abgefd)nitten bon ber Seimat in-
mitten ber ungeheuren ©teppen Sufàlanbg. Slodj
gibt eg einen SDeg, fidj aug ber fdjlimmen ©itua-
tion bu Bieken: ein rafeher Sorftof; nach Horben,
nadj 6t. ißetergburg, too ber 3ar in ruhiger
©idjerljeit refibiert. Napoleon ift benn audj bu
einem foldjen fßlane entfdjloffen, ftôfjt aber

hier Bum erften Skale auf ben SBiberftanb feiner
Skarfchälle, bte fid) nadj 9rulje unb Söinterquar-

tieren fehnen. -gum erften Skale audj toeidjt ber

Kaifer biefen ©inflüffen, inbem er, gu feinem
©djaben, ffriebengberhanblungen eröffnet, bie

aber, banf ben ©intoirfungen ©nglanbg in 6t.
ißetergburg, refultatlog herlaufen. 6o geht ber

September bu ©nbe, bie rauhen' Serbftftürme
bredjen herein, unb angefidjtg beg nahen Sßin-
terg, entblößt bon fiebengmitteln, mujs 91apo-
leon ben Sefeljl sunt SlüdBug geben. Äangfam
geht ber Skarfd) über bie aufgetoeidjten, faum
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Da war es kein Wunder, wenn das Volk aller-
wärts die Österreicher, welche am 5. Juni in der

ersten Schlacht bei Zürich die Franzosen schlugen,
als Befreier begrüßte. Sie waren es auch in der
Tat) denn ohne ihr Erscheinen wären die Kerker
nicht geöffnet, sondern immer mehr gefüllt wor-
den. Am 10. Juni 1799 kehrten Alohs Neding
und seine Freunde nach Schwhz zurück, ersterer
aber nur, um so rasch wie möglich seine Heimat
zu verlassen. Nach Zweijähriger Aufopferung,
nach allen Kämpfen und Mühen sehnte sich der
alte Vater nach Ruhe und nach einem sicheren
Leben. Es war kein leichtes, mit einer achtköpfi-
gen Familie ins Exil zu gehen. Die Familie
begab sich am 20. Juni zunächst nach Glarus und
dann nach Norschach, wo sie bis zum Beginn des

Oktobers verblieb.
Aber auch den Hunderten von Geiseln, welche

in Aarburg eingekerkert lagen, schlug durch das
Vorrücken der Österreicher die Stunde der Er-
lösung. Die Vorschläge Laharpes, des schweize-
rischen Robespierre, wurden nicht mehr gehört)
denn nach ihnen hätte man den dritten Teil aller
Schweizer erschießen müssen.

Endlich raffte sich auch die helvetische Regie-
rung auf, welche am 31. Mai 1799 von Luzern

nach Bern geflohen war, zu tun, was ihr Ehre
und Gewissen schon längst hätten gebieten sollen:
Repräsentant Billeter von Zürich erhielt den

Auftrag, den Zustand der in Aarburg Gesänge-
nen zu untersuchen. Als dieser am 12. Juni dort
anlangte, „fand er sie in verpesteter Luft, auf
verfaultem Stroh, in ihrem eigenen Unrat zu-
sammengepfercht." Empört räumte Billeter so-

fort diese scheußliche Kerkerhöhle und setzte zwei-
hundertfünfundfünfzig Personen auf freien Fuß.

So endete für Schwhz und für viele andere
Kantone die Zeit der ärgsten Sklaverei, welche
die Schweizergeschichte kennt und gegen welche
alle Sagen der Zwingherrschaft der Vögte von
1308 Kinderspiel sind. Dieser Vergleich wird noch

krasser, wenn man bedenkt, daß jene alten Ge-
schichten nicht historisch erwiesen sind, die Skla-
verei von 1798 und 1799 aber eine historische
Tatsache ist, welche kein Historiker erschöpfend be-
handeln, kein Dichter grell genug darstellen
könnte. Der alte Geßler soll wenigstens ganz
offen bekannt haben, was er mit den Schweizern
beabsichtigte) diese modernen „Vögte" jedoch ver-
kündeten dem Volke Freiheit und Glück, ihren
Fußspuren aber folgten Verwüstung, Mord und
rauchende Trümmer.

Ich würd
Lag dort ich unterm Firneschein

auf hoher Alp begraben,
ich schliefe mitten im Iuchhein
der wilden Hirtenknaben.

Wo sonst ich lag im süßen Tag, ^
lag ich in dunkeln Decken,
der Laue Krach und dumpfer Ächlag,
er würde mich nicht wecken.

es hören.
Lind käme schwarzer Äturm gerauscht
und schüttelte die Tannen,
er führe, von mir unbelauscht,
vorüber und von dannen.

Doch klänge sanfter Elockenchor,
ich ließe wohl mich stören
und lauscht ein Weilchen gern empor,
das Herdgeläut zu hören.

Conrad Ferdinand Meiler.

Die roten Schweizer an der Beresina.
Von Otto Graf.

Nach dem Brande von Moskau steht die fran-
zösische Armee abgeschnitten von der Heimat in-
mitten der ungeheuren Steppen Nußlands. Noch
gibt es einen Weg, sich aus der schlimmen Situa-
tion zu ziehen: ein rascher Vorstoß nach Norden,
nach St. Petersburg, wo der Zar in ruhiger
Sicherheit residiert. Napoleon ist denn auch zu
einem solchen Plane entschlossen, stößt aber

hier zum ersten Male auf den Widerstand seiner

Marschälle, die sich nach Ruhe und Winterquar-

tieren sehnen. Zum ersten Male auch weicht der

Kaiser diesen Einflüssen, indem er, zu seinem
Schaden, Friedensverhandlungen eröffnet, die

aber, dank den Einwirkungen Englands in St.
Petersburg, resultatlos verlaufen. So geht der

September zu Ende, die rauhen Herbststürme
brechen herein, und angesichts des nahen Win-
ters, entblößt von Lebensmitteln, muß Napo-
leon den Befehl zum Rückzug geben. Langsam
geht der Marsch über die aufgeweichten, kaum
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